
Das Kamel

Als die Menschen das Kamel zum ersten Male sahen, erstaunten sie über die Größe des 
Tieres und flohen bestürzt davon.  
Bald merkten sie aber, dass es nicht so furchtbar sei, wie sie es erwartet hatten, sondern dass 
man es leicht bändigen könne. Sie fingen es mit geringer Mühe ein und verwendeten es zu 
ihrem Nutzen. Ganz geduldig ließ es alles mit sich geschehen und wich jeder Gefahr aus. 
Nun fingen die Menschen an, weil es trotz seiner Größe und Stärke sich nie widerspenstig 
zeigte, sondern sich jede Kränkung ruhig gefallen ließ, es zu verachten, zäumten es auf und 
ließen es von ihren Kindern leiten.   
  Lass dich nicht von jedem gefährlich Scheinenden abschrecken.   

Das Lamm und der Wolf 

Ein Lämmchen löschte an einem Bache seinen Durst. Fern von ihm, aber näher der Quelle, 
tat ein Wolf das gleiche. Kaum erblickte er das Lämmchen, so schrie er:  
"Warum trübst du mir das Wasser, das ich trinken will?"  
"Wie wäre das möglich", erwiderte schüchtern das Lämmchen, "ich stehe hier unten und du 
so weit oben; das Wasser fließt ja von dir zu mir; glaube mir, es kam mir nie in den Sinn, dir 
etwas Böses zu tun!"  
"Ei, sieh doch! Du machst es gerade, wie dein Vater vor sechs Monaten; ich erinnere mich 
noch sehr wohl, dass auch du dabei warst, aber glücklich entkamst, als ich ihm für sein 
Schmähen das Fell abzog!"  
"Ach, Herr!" flehte das zitternde Lämmchen, "ich bin ja erst vier Wochen alt und kannte 
meinen Vater gar nicht, so lange ist er schon tot; wie soll ich denn für ihn büßen."  
"Du Unverschämter!" so endigt der Wolf mit erheuchelter Wut, indem er die Zähne 
fletschte. "Tot oder nicht tot, weiß ich doch, dass euer ganzes Geschlecht mich hasset, und 
dafür muss ich mich rächen."  
Ohne weitere Umstände zu machen, zerriss er das Lämmchen und verschlang es.  
Das Gewissen regt sich selbst bei dem größten Bösewichte; er sucht doch nach Vorwand, 
um dasselbe damit bei Begebung seiner Schlechtigkeiten zu beschwichtigen.   

Das Pferd und der Esel 

Ein Bauer trieb ein Pferd und einen Esel, beide gleichmäßig beladen, zu Markte. Als sie 
schon eine gute Strecke vorwärts gegangen waren, fühlte der Esel seine Kräfte abnehmen. 
"Ach", bat er das Pferd kläglich: "Du bist viel größer und stärker als ich, und doch hast du 
nicht schwerer zu tragen, nimm mir einen Teil meiner Last ab, sonst erliege ich."  
Hartherzig schlug ihm das Pferd seine Bitte ab: "Ich habe selbst meinen Teil, und daran 
genug zu tragen."  
Keuchend schleppte sich der Esel weiter, bis er endlich erschöpft zusammenstürzte.  
Vergeblich hieb der Herr auf ihn ein, er war tot. Es blieb nun nichts weiter übrig, als die 
ganze Last des Esels dem Pferde aufzupacken, und um doch etwas von dem Esel zu retten, 
zog ihm der Besitzer das Fell ab und legte auch dieses noch dem Pferde oben auf.  
Zu spät bereute dieses seine Hartherzigkeit. "Mit leichter Mühe", so klagte es, "hätte ich 
dem Esel einen kleinen Teil seiner Last abnehmen und ihn vom Tode retten können. jetzt 
muss ich seine ganze Last und dazu noch seine Haut tragen."  



Hilf zeitig, wo du helfen kannst. Hilf dem Nachbarn löschen, ehe das Feuer auch dein Dach 
ergreift.   
  

Das Rebhuhn und die Hühner

Ein Hühnerfreund kaufte ein Rebhuhn, um es in seinem Hof mit seinem andern Geflügel 
laufen zu lassen, allein die Hühner bissen und trieben es stets vom Fressen ab. Dies 
schmerzte das Tier sehr, denn es glaubte, es geschehe ihm diese Zurücksetzung, weil es 
fremd sei; betrübt zog es sich in einen Winkel zurück.  
Bald aber tröstete es sich, als es sah, dass sich die Hühner untereinander ebenso bissen und 
sprach zu sich: Wenn diese schlechten Tiere Feindseligkeiten sogar gegen sich selbst 
ausüben, so werde ich wohl eine solche Behandlung mit Gleichmut ertragen können.  
Geiz und Missgunst sind die größten Feinde des Friedens.   

Der Adler und der Fuchs

Ein Adler horstete auf einer hohen Eiche, und der Fuchs hatte sein Loch unten an derselben. 
Diese Nachbarschaft schien eine Freundschaft zur Folge zu haben. Aber ach, wie wenig 
aufrichtig war sie!  
Als der Fuchs einmal des Abends auf Raub ausging, und der Adler gerade diesen Tag über 
aus Mangel an Beute mit seinen Jungen hatte fasten müssen, so glaubte er, der Hunger hebe 
jede Rücksicht der Freundschaft auf, stürzte sich auf die Füchschen, trug sie in seinen Horst 
und verschlang sie mit seinen Jungen; ein leckeres Mal für sie und ihn! Kaum war der Fuchs 
zurückgekehrt, als er auch seine Jungen vermisste und den Frevel sogleich ahnte.  
Ergrimmt über diese Verletzung der Freundschaft und von seinem Schmerz getrieben, stieß 
er eine Flut von Schmähungen gegen seinen früheren Freund, der nun sein heftigster Feind 
geworden war, aus, weil er sonst kein Mittel sah, sich zu rächen - und flehte den Zorn der 
Götter auf den Adler herab.  
Ruhig, mit höhnischer Miene, schaute der Adler auf den erbitterten Fuchs und ahnte nicht, 
dass so bald die verdiente Strafe folgen würde.  
In der Nachbarschaft war nämlich ein Fest, und die Landleute opferten ihren Göttern. Als 
die Eingeweide angezündet wurden, flog der Adler hinzu, raubte nach seiner Gewohnheit 
ein Stück und trug es in sein Nest. Allein ohne sein Wissen war glimmende Asche an diesem 
Stück hängengeblieben; sein Horst fing schnell Feuer, und da gerade ein heftiger Sturm 
wütete, so war das Nest bald von den Flammen verzehrt; die halb gebratenen Jungen fielen 
herab, und der Fuchs verzehrte sie vor den Augen des Adlers.  
Dem Verbrecher wird sein Lohn.   
   

Das Schilfrohr und der Ölbaum 

 Über Stärke, Festigkeit und Ruhe stritten sich ein Schilfrohr und ein Ölbaum. Das Rohr, 
welches von dem Ölbaum darob getadelt ward, dass es aller Stärke entbehre und leicht von 
allen Winden hin und her bewegt werde, schwieg und sagte kein Wort. Nach einer kleinen 
Weile erhob sich ein heftiger Sturm; das hin und her geschüttelte Rohr hatte den 
Windstößen nachgegeben und blieb unbeschädigt, der Ölbaum dagegen, welcher sich den 
Winden entgegengestemmt hatte, wurde durch deren Gewalt gebrochen.    



Der Adler und die Dohle 

Ein Adler stürzte sich hoch aus der Luft auf ein Lamm, fasste es mit seinen Krallen und trug 
es mit Leichtigkeit davon.  
Eine Dohle hatte dies mit angesehen, und da sie sich ebenso stark glaubte wie der Adler, 
flog sie auf einen Widder zu. Aber vergeblich bemühte sie sich, ihn fortzubringen, sie 
verwickelte sich in die Wolle und konnte nun auch nicht wieder davonfliegen.  
Als der Hirte sie zappeln sah, haschte er sie, beschnitt ihr die Flügel und nahm sie seinen 
Kindern zum Spielzeug mit.  
"Ei! Ei!" riefen hocherfreut die Knaben, "wie nennt man diesen Vogel?" "Vor einer Stunde 
noch", antwortete der Vater, "hielt er sich für einen Adler, musste aber bald einsehen, dass er 
nur eine elende Dohle ist."  
Wage dich nicht an Dinge, die deine Kräfte übersteigen; es gibt sonst zum Schaden noch 
Spott.   

  

Der Adler und die Schildkröte 

Eine Schildkröte bat einen Adler, ihr Unterricht im Fliegen zu geben. Der Adler suchte es 
ihr auszureden, aber je mehr er sich bemühte, ihr das Törichte ihres Wunsches 
klarzumachen, desto mehr beharrte sie darauf.  
Ihrer dringenden Bitten müde, nahm der Adler sie endlich in die Luft und ließ sie ungefähr 
turmhoch herabstürzen; zerschmettert lag sie auf der Erde und musste so ihre Torheit 
büßen.  
Trachte nicht nach Dingen, die die Natur dir versagt hat; was die Natur versagt, kann 
niemand geben.   
    

Der Eber und der Fuchs

Ein Fuchs sah einen Eber seine Hauer an einem Eichstamme wetzen und fragte ihn, was er 
da mache, da er doch keine Not, keinen Feind vor sich sehe?  
"Wohl wahr", antwortete der Eber, "aber gerade deswegen rüste ich mich zum Streit; denn 
wenn der Feind da ist, dann ist es Zeit zum Kampf, nicht mehr Zeit zum Zähnewetzen."  
Bereite dich im Glück auf das künftige Unglück; sammle und rüste in guten Tagen auf die 
schlimmern.   
  

Der Esel auf Probe

Ein Mann kaufte einen Esel, aber nicht gleich endgültig, sondern er machte eine Probezeit 
aus. Als er mit ihm in seinen Hof kam, wo schon mehrere Esel teils bei der Arbeit, teils bei 
der Abfütterung waren, ließ er ihn frei laufen. Sogleich trottete der neue zu dem faulsten 
und gefräßigsten Gefährten und stellte sich zu ihm an die Futterkrippe. Da legte ihm der 
Mann den Strick wieder um den Hals und brachte ihn dem bisherigen Besitzer zurück.  
"So schnell kannst du ihn doch gar nicht erprobt haben", wunderte sich der.  
"O mir genügt, was ich gesehen und erfahren habe: Nach der Gesellschaft, die er sich 
ausgesucht hat, ist er ein übler Bursche!"   



Der Esel und das Pferd 

Ein Esel, der nach der größten Anstrengung nicht einmal Streu genug erhielt, um seinen 
Hunger zu stillen, und unter seiner schweren Bürde kaum noch fortkriechen konnte, hielt 
ein schönes, prächtig geschmücktes Pferd für glücklich, weil es so gut und im Überfluss 
gefüttert würde. Ach, wie sehr wünschte er mit diesem Tiere tauschen zu können.  
Allein nach einigen Monaten erblickte er dasselbe Pferd lahm und abgezehrt an einem 
Karren. "Ist dies Zauberei?" fragte er. "Beinahe", antwortete traurig das Pferd; "eine Kugel 
traf mich, mein Herr stürzte mit mir und verkaufte mich zum Dank um ein Spottgeld; lahm 
und kraftlos, wie ich jetzt bin, wirst du gewiss nicht mehr mich beneiden und mit mir 
tauschen wollen."  
Wie oft das größte Glück zerstört ein Augenblick!   
  

Der Esel und der Fuchs

Ein Esel und ein Fuchs lebten lange freundschaftlich zusammen und gingen auch 
miteinander auf die Jagd. Auf einem ihrer Streifzüge kam ihnen ein Löwe so plötzlich in 
den Weg, dass der Fuchs fürchtete, er könne nicht mehr entfliehen. Da nahm er zu einer List 
seine Zuflucht. Mit erkünstelter Freundlichkeit sprach er zum Löwen:  
"Ich fürchte nichts von dir, großmütiger König! Kann ich dir aber mit dem Fleische meines 
dummen Gefährten dienen, so darfst du nur befehlen."  
Der Löwe versprach ihm Schonung, und der Fuchs führte den Esel in eine Grube, in der er 
sich fing.  
Brüllend eilte nun der Löwe auf den Fuchs zu und ergriff ihn mit den Worten: "Der Esel ist 
mir gewiss, aber dich zerreiße ich wegen deiner Falschheit zuerst."  
Den Verrat benutzt man wohl, aber den Verräter liebt man doch nicht.   
  

Der Esel und die Ziege 

Ein Bauer hatte einen Esel und eine Ziege. Weil nun der Esel sehr viel arbeiten und große 
Lasten tragen musste, erhielt er ein reichlicheres und besseres Futter als die Ziege.  
Diese beneidete den Esel, und um ihn um die bessere Kost zu bringen, oder doch 
wenigstens ihm Schläge einzutragen, sprach sie eines Tages zu ihm:  
"Höre, lieber Freund! Oft schon habe ich dich von Herzen bedauert, dass du Tag für Tag die 
schwersten Lasten tragen und vom Morgen bis Abend arbeiten musst; ich möchte dir wohl 
einen guten Rat geben."  
"Warum nicht?" sagte der Esel, "ich bitte dich sogar darum!"  
"Nun, so höre: Wenn du an eine Grube kommst, so stürze dich hinein, stelle dich verletzt, 
und dann wirst du längere Zeit Ruhe haben und nichts arbeiten dürfen."  
Dem Esel schien dies ein ganz guter Vorschlag, und kaum war er anderntags mit einer Last 
bei einer Grube angekommen, als er auch schon den Rat befolgte. Wie aus Zufall trat er fehl 
und stürzte hinein. Aber das hatte er sich nicht gedacht! Halb tot lag er da und dass er sich 
nicht ein Bein gebrochen, war ein Glück. Ganz geschunden wurde er herausgeholt und 
konnte sich kaum nach Hause schleppen.  
Sein Herr hatte nichts Eiligeres zu tun, als zu einem Vieharzt zu schicken, der dann 
verordnete: der Kranke solle eine frische, pulverisierte Ziegenlunge einnehmen.  



Da dem Herrn der Esel mehr wert war als die Ziege, so ließ er diese sofort schlachten, um 
den Esel zu retten.  
So büßte die Ziege für ihren bösen Rat mit dem Leben.  
Die Folgen des Neides gereichen nicht selten dem Neider selbst zum Verderben.   
   
   

Der Fuchs und der Bock

Ein Bock und ein Fuchs gingen in der größten Hitze miteinander über die Felder und 
fanden, von Durst gequält, endlich einen Brunnen, jedoch kein Gefäß zum Wasserschöpfen. 
Ohne sich lang zu bedenken, sprangen sie, der Bock voraus, hinunter und stillten ihren 
Durst. Nun erst begann der Bock umherzuschauen, wie er wieder herauskommen könnte. 
Der Fuchs beruhigte ihn und sagte: "Sei guten Muts, Freund, noch weiß ich Rat, der uns 
beide retten kann! Stelle dich auf deine Hinterbeine, stemme die vorderen gegen die Wand 
und recke den Kopf recht in die Höhe, dass die Hörner ganz aufliegen, so kann ich leicht 
von deinem Rücken hinausspringen und auch dich retten!"  
Der Bock tat dies alles ganz willig. Mit einem Sprung war der Fuchs gerettet und spottete 
nun des Bocks voll Schadenfreude, der ihn hingegen mit Recht der Treulosigkeit 
beschuldigte. Endlich nahm der Fuchs Abschied und sagte: "Ich sehe schlechterdings keinen 
Ausweg zu deiner Rettung, mein Freund! Höre aber zum Dank meine Ansicht: Hättest du so 
viel Verstand gehabt als Haare im Bart, so wärest du nie in diesen Brunnen gestiegen, ohne 
auch vorher zu bedenken, wie du wieder herauskommen könntest!"  
Vorgetan und nachbedacht, hat manchen in groß Leid gebracht!   

 

Der Esel, der Rabe und der Hirt 

Auf einer Wiese weidete ein Esel, der sich den Rücken wund geschunden hatte. Dies sah ein 
Rabe, flog auf den Esel zu, setzte sich auf dessen Rücken und fing an, mit dem Schnabel in 
das rohe Fleisch zu picken.  
Dies schmerzte den Esel sehr, und obgleich er sich bemühte, den lästigen Gast los zu 
werden, gelang es ihm nicht.  
Wenige Schritte davon lag sein Hüter, der mit einem Worte den Raben hätte vertreiben 
können. Der aber ergötzte sich an den tollen und possierlichen Sprüngen und Gesichtern, 
welche der Esel von Schmerz getrieben machte, und lachte laut dazu.  
"Oh!" rief der Esel aus, "jetzt fühle ich wirklich meine Schmerzen doppelt, weil mich auch 
der verlacht, der mir helfen könnte und sollte."  
Statt Hilfe Hohn zum Schaden schmerzt doppelt.   
   
   

Der Frosch, die Ratte und die Weihe 

Ein Frosch stritt mit einer Ratte um einen Sumpf. Der Frosch behauptete, dass er ihn mit 
dem größten Rechte besitze; die Ratte hingegen, dass er ihr gehöre und dass der Frosch ihr 
denselben abtreten müsse. Dieser wollte aber nichts davon hören, und so gerieten sie bei 
diesem Streite hart aneinander.  



wie viel besser hätten sie getan, wenn sie sich verglichen hätten; denn in der Hitze des 
Streites hatten sie nicht auf die Weihe geachtet, welche in der Ferne gelauert hatte, nun über 
die Kämpfer herfiel und beide zerriss.  
Wenn sich zwei Schwache zanken, so endigt oft ein dritter, Mächtigerer zu seinem Vorteil 
den Streit.   

Der Fuchs und der Esel 

Ein Esel warf einmal eine Löwenhaut um sich her, lustwandelte mit stolzen Schritten im 
Wald und schrie sein 'Ia Ia' aus allen Kräften, um die andern Tiere in Schrecken zu setzen. 
Alle erschraken, nur der Fuchs nicht. Dieser trat keck vor ihn hin und höhnte ihn: "Mein 
Lieber, auch ich würde vor dir erschrecken, wenn ich dich nicht an deinem 'Ia' erkannt hätte. 
Ein Esel bist und bleibst du!"  
Mancher Einfältige in prächtigem Gewande gälte mehr, wenn er schwiege, denn: Mit 
Schweigen sich niemand verrät.   
  

Der Fuchs und der Storch 

Ein Fuchs hatte einen Storch zu Gaste gebeten, und setzte die leckersten Speisen vor, aber 
nur auf ganz flachen Schüsseln, aus denen der Storch mit seinem langen Schnabel nichts 
fressen konnte. Gierig fraß der Fuchs alles allein, obgleich er den Storch unaufhörlich bat, 
es sieh doch schmecken zu lassen.  
Der Storch fand sich betrogen, blieb aber heiter, lobte außerordentlich die Bewirtung und 
bat seinen Freund auf den andern Tag zu Gaste. Der Fuchs mochte wohl ahnen, dass der 
Storch sich rächen wollte, und wies die Einladung ab. Der Storch ließ aber nicht nach, ihn 
zu bitten, und der Fuchs willigte endlich ein.  
Als er nun anderen Tages zum Storche kam, fand er alle möglichen Leckerbissen 
aufgetischt, aber nur in langhalsigen Geschirren. "Folge meinem Beispiele", rief ihm der 
Storch zu, "tue, als wenn du zu Hause wärest." Und er schlürfte mit seinem Schnabel 
ebenfalls alles allein, während der Fuchs zu seinem größten Ärger nur das Äußere der 
Geschirre belecken konnte und nur das Riechen hatte.  
Hungrig stand er vom Tische auf und gestand zu, dass ihn der Storch für seinen Mutwillen 
hinlänglich gestraft habe.   
  
Was du nicht willst, dass man dir tu',   
Das füg' auch keinem anderen zu.   

Der Fuchs und der Holzhacker

Ein vor Jägern fliehender Fuchs fand, nachdem er lange in der Wildnis herumgelaufen war, 
endlich einen Holzhacker und bat denselben inständig, ihn doch bei sich zu verbergen. 
Dieser zeigte ihm seine Hütte, worauf der Fuchs hineinging und sich in einem Winkel 
versteckte. Als die Jäger kamen und sich bei dem Manne erkundigten, so versicherte dieser 
zwar durch Worte, er wisse nichts, deutete aber mit der Hand nach dem Orte hin, wo der 
Fuchs versteckt war. Allein die Jäger hatten nicht darauf geachtet und entfernten sich 
sogleich wieder. Wie nun der Fuchs sie fortgehen sah, ging er wieder heraus, ohne etwas zu 
sagen; und als der Holzhacker ihm Vorwürfe machte, dass er ihm, durch den er doch gerettet 



worden sei, keinen Dank bezeuge, drehte sich der Fuchs nochmals um und sprach: "Ich 
wüsste dir gerne Dank, wenn die Werke deiner Hand und deine Gesinnung mit deinen 
Reden im Einklange ständen."  
Die Fabel geht diejenigen an, die zwar die Rechtschaffenheit im Munde führen, durch ihre 
Handlungen aber das Gegenteil an den Tag legen.   

Der Fuchs und die Trauben 

Eine Maus und ein Spatz saßen an einem Herbstabend unter einem Weinstock und 
plauderten miteinander. Auf einmal zirpte der Spatz seiner Freundin zu: "Versteck dich, der 
Fuchs kommt", und flog rasch hinauf ins Laub.  
Der Fuchs schlich sich an den Weinstock heran, seine Blicke hingen sehnsüchtig an den 
dicken, blauen, überreifen Trauben. Vorsichtig spähte er nach allen Seiten. Dann stützte er 
sich mit seinen Vorderpfoten gegen den Stamm, reckte kräftig seinen Körper empor und 
wollte mit dem Mund ein paar Trauben erwischen. Aber sie hingen zu hoch.  
Etwas verärgert versuchte er sein Glück noch einmal. Diesmal tat er einen gewaltigen Satz, 
doch er schnappte wieder nur ins Leere.  
Ein drittes Mal bemühte er sich und sprang aus Leibeskräften. Voller Gier huschte er nach 
den üppigen Trauben und streckte sich so lange dabei, bis er auf den Rücken kollerte. Nicht 
ein Blatt hatte sich bewegt.  
Der Spatz, der schweigend zugesehen hatte, konnte sich nicht länger beherrschen und 
zwitscherte belustigt: "Herr Fuchs, Ihr wollt zu hoch hinaus!"  
Die Maus äugte aus ihrem Versteck und piepste vorwitzig: "Gib dir keine Mühe, die 
Trauben bekommst du nie." Und wie ein Pfeil schoss sie in ihr Loch zurück.  
Der Fuchs biss die Zähne zusammen, rümpfte die Nase und meinte hochmütig: "Sie sind 
mir noch nicht reif genug, ich mag keine sauren Trauben." Mit erhobenem Haupt stolzierte 
er in den Wald zurück.   
   
   
   
   
   
   
  


